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1.	 Herr Weinhardt, Sie haben die intergenerationale 

Bildungsungleichheit in Deutschland untersucht. Wie 

sind Sie dabei vorgegangen? Wir haben uns angesehen, 

welche Noten Kinder aus Elternhäusern mit verschiedenen 

Bildungsniveaus im Schulverlauf erreichen. Die Frage ist, 

inwieweit sich Bildungskarrieren sozusagen vererben, also 

inwieweit Kinder ähnliche Bildungskarrieren haben wie ihre 

Eltern. Dieser Zusammenhang ist in Deutschland in beson­

derem Maße ausgeprägt. In diesem Bericht untersuchen wir 

alle Schulklassen von der ersten Klasse in der Grundschule 

bis zur neunten Klasse, also dem letzten Schuljahr der 

Pflichtschulzeit.

2.	 Wie stark wirkt sich das Bildungsniveau des Elternhau-

ses auf die Schulnoten aus? Wir sehen, dass es bereits 

zu Beginn der Grundschule große Unterschiede nach dem 

Bildungsniveau im Elternhaus gibt, was die von den Lehre­

rinnen und Lehrern eingeschätzten Fähigkeiten der Kinder 

angeht. Diese Unterschiede bleiben in der Grundschule 

relativ konstant, verstärken sich dann aber später auf der 

weiterführenden Schule.

3.	 Wie verändert sich die Leistungsbeurteilung der Kinder 

im weiteren Verlauf der Schulzeit? Aufgrund der Daten­

lage lag der Fokus auf den Realschulen und den Gymnasien. 

Hier sehen wir insbesondere für die Gymnasien, dass Kinder 

mit sehr guten Noten in der Grundschule, deren Eltern aber 

ein niedriges Bildungsniveau haben, dann auf dem Gymnasi­

um im Laufe der Zeit leistungsmäßig zurückfallen.

4.	 Wie sieht es an den Realschulen aus? An den Realschulen 

sehen wir eigentlich keine Evidenz dafür, dass die Schere im 

Schulverlauf auseinandergeht. In diesem Bericht schauen 

wir, wenn wir über Ungleichheiten reden, nicht nur auf die 

Schülerinnen und Schüler mit schlechteren Leistungen 

und überlegen uns, warum sie häufiger aus Elternhäusern 

mit niedrigem Bildungsniveau kommen. Wir haben uns 

insbesondere gefragt, was eigentlich in der Spitzengruppe 

passiert. Diese Spitzengruppe finden wir natürlich in erster 

Linie an Gymnasien – und hier sehen wir, dass der elterliche 

Bildungshintergrund nicht nur für die Frage, ob man über­

haupt auf ein Gymnasium geht, entscheidend ist, sondern 

auch für den Schulverlauf.

5.	 Das heißt, am Gymnasium wird der Leistungsunterschied 

noch mal größer? Genau, am Gymnasium ist es so, dass 

insbesondere die gut gestarteten Schülerinnen und Schüler 

ihre guten Noten nicht halten können, wenn sie aus einem 

Elternhaus mit niedrigem Bildungsniveau kommen.

6.	 Sie haben jetzt die intergenerationale Bildungsungleich-

heit in Deutschland nur bis zur neunten Klasse unter-

sucht. Gehen Sie davon aus, dass die Unterschiede auch 

in den Klassen darüber bestehen bleiben oder sogar 

noch größer werden? Das ist eine sehr gute Frage. Es wird 

sehr wichtig sein, das Nationale Bildungspanel, das diese 

Schülerinnen und Schüler weiterhin beobachten wird, auch 

zukünftig zu nutzen, um dann beispielsweise untersuchen 

zu können, ob die unterschiedliche Notenentwicklung die 

Wahrscheinlichkeit eines Abiturabschlusses beeinflusst. 

Später wird es sogar möglich sein, den Berufseinstieg zu be­

obachten und zu schauen, ob es zum Beispiel Unterschiede 

bei den Löhnen gibt, die auf frühere Bildungsungleichheiten 

im Schulverlauf zurückgehen.

7.	 Was können Ihre Ergebnisse für die Bildungspolitik be-

deuten? Wir glauben, dass es wichtig ist, am Gymnasium ein 

besonderes Augenmerk auf anfangs sehr gute Schülerinnen 

und Schüler aus einem Elternhaus mit niedrigerem Bildungs­

niveau zu legen. Das sind Schülerinnen und Schüler, bei 

denen man vielleicht denkt, sie hätten es geschafft und man 

müsste sich keine Sorgen um sie machen. Aber gerade hier 

entstehen große Bildungsungleichheiten im Schulverlauf, 

sodass eine gezielte Förderung durchaus sinnvoll erscheint.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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